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Das Buch
Das Drachenmädchen Ember hat sich entschieden: gegen den 
abtrünnigen Drachen Riley und für Garret, den Sankt-Georgs-Rit-
ter. Auch wenn Garret nur ein kurzes Menschenleben hat und 
Ember ihn im Kampf gegen Talon für immer verlieren könnte, so 
ist er doch ihre wahre Liebe. 
Ember, Garret und Riley wissen, dass die Talon-Organisation sie 
diesmal vernichten kann – außer es gelingt ihnen, die letzten Dra-
chen zu finden, die mutig genug sind, gemeinsam mit ihnen zu 
kämpfen. Doch der Weg zu ihrem Versteck ist lang und gefährlich. 
Und sie haben nur eine Chance: Sie müssen einander bedingungs-
los vertrauen …
Embers Spiel mit dem Feuer wird das Schicksal aller freien Men-
schen und Drachen entscheiden ...

Die Autorin
Schon in ihrer Kindheit gehörte Julie Kagawas große Leidenschaft 
dem Schreiben. Nach Stationen als Buchhändlerin und Hundetrai-
nerin machte sie ihr Interesse zum Beruf. Mit ihren Fantasy- Serien 
Plötzlich Fee und Plötzlich Prinz wurde sie rasch zur internationa-
len Bestsellerautorin. Drachenschicksal ist der fünfte und finale 
Band in der Talon-Saga um eine magische Liebe, die nicht sein 
darf. Julie Kagawa lebt mit ihrem Mann in Louisville,  Kentucky.
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Für Tashya.
Zusammen können wir Drachen töten.
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FUNKE
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Ember

Ich konnte mir definitiv Schöneres vorstellen, als stun-
denlang durch den Dschungel zu stapfen.

Es war unglaublich heiß. Normalerweise machte mir 
Hitze nichts aus, aber die Feuchtigkeit unter dem Baum-
kronendach musste ungefähr zweihundert Prozent betra-
gen. Ich hatte das Gefühl, unter einer feuchten, schweren 
Decke zu laufen und zu atmen. Meine Klamotten – das 
olivgraue Shirt, die Cargohose, sogar die Socken in mei-
nen Kampfstiefeln – waren schweißdurchtränkt. Mein 
Haar hatte ich zurückgebunden, es hing mir trotzdem in 
die Augen und klebte an meiner Stirn. Insekten surrten an 
meinen Ohren vorbei, brummten in den Bäumen, überall 
um uns herum – ein ständiges, hohes Sirren, das mit dem 
Hintergrundlärm verschmolz, wenn man sich nicht dar-
auf konzentrierte.

Hinter mir bewegte sich Garret wie ein Schatten, 
buchstäblich lautlos glitt er durchs Unterholz. Auch  ohne 
mich umzudrehen wusste ich, dass er da war. Ich konnte 
ihn spüren – seinen regelmäßigen Atem, den ruhigen 
Herzschlag. Mittlerweile wusste ich blind, wo er war; 
mit jedem Tag wurde seine Präsenz – in meinen Gedan-
ken, in der Welt um mich herum – stärker. Er machte 
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sich Sorgen. Nicht um uns und unsere Situation, auch 
wenn er wie immer extrem wachsam war und unsere 
Umgebung ständig im Auge behielt. Doch in Gedanken 
war er zu Hause, beim Orden und den Menschen, die 
wir zurückgelassen hatten. Ich konnte es ihm nicht ver-
übeln. Auf einem anderen Kontinent braute sich ein 
Krieg zusammen. In den Staaten machte Talon sich zum 
Schlag bereit, und auch wenn wir ihre Pläne nicht kann-
ten, wussten wir, dass sie über eine riesige Armee aus 
Klonen verfügten, eine Armee aus Drachen, die für den 
Krieg gezüchtet waren und darauf programmiert, Befeh-
len bedingungslos zu gehorchen. Mithilfe dieser Dra-
chen hatten sie schon den Orden des Heiligen Georg fast 
ausgelöscht und damit ihren größten Feind mit einem 
Schlag beinahe vollständig zerstört. Der Orden lag in 
Trümmern. Nun konnte Talon seine schrecklichen Pläne 
ohne Widersacher verfolgen. Und wo waren sie? Stapf-
ten durch den tiefsten, dunkelsten Teil des Amazonas- 
Re  genwaldes, kämpften gegen Insekten und Kletter-
pflanzen und die lähmende Hitze auf der Suche nach 
etwas, das es gar nicht geben sollte.

Vor uns folgten Riley und unser Guide einem schma-
len, sich windenden Pfad, der eigentlich nicht einmal das 
war, und schlugen uns mit ihren Macheten den Weg 
durch das Unterholz. Auch wenn der Einzelgänger es sich 
nicht anmerken ließ, machte er sich ebenfalls Sorgen. 
Garret war nicht der Einzige, der jemanden zurückgelas-
sen hatte. Rileys Untergrundnetzwerk – die Einzelgänger 
und Nestlinge, die Talon hatten entkommen können – 
war ebenfalls in Gefahr, da die Organisation  systematisch 
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jeden Drachen eliminierte, der sich ihr nicht  unterordnete. 
Beinahe hätte diese Reise nicht stattgefunden. Riley hatte 
lange gezögert, sein Untergrundversteck zu verlassen, und 
erst zugestimmt, als Wes und Jade ihm versichert hatten, 
dass sie sich in seiner Abwesenheit um die Nestlinge und 
Einzelgänger kümmern würden. Letztendlich hatte er 
sich darauf eingelassen, aber es war klar, dass er das Gan-
ze hier schnell hinter sich bringen und wieder zu seinen 
Leuten zurückkehren wollte. Garret ging es genauso mit 
dem Orden.

Doch das hier war wichtig. Ob es uns gefiel oder nicht, 
wir befanden uns im Krieg mit Talon, und die Organisa-
tion war bereit, alles zu zerstören, was uns etwas bedeu-
tete. Wir brauchten jeden verfügbaren Verbündeten, und 
wenn diese Spur sich als echt erweisen sollte, dann  konnte 
uns das weiterhelfen. Nicht sehr viel, aber die Chancen 
wären etwas gleichmäßiger verteilt.

Der Guide, hochgewachsen, mager und wie Riley mit 
einer Machete bewaffnet, blieb plötzlich stehen. Der 
Pfad vor uns war von Schlingpflanzen und Zweigen blo-
ckiert. »Einen Moment, bitte«, sagte er und hackte auf 
die wuchernde Botanik ein. Riley half ihm, und zusam-
men arbeiteten sie sich rasch durch das Dickicht. 

Nachdem ich meinen Rucksack abgenommen hatte, 
holte ich aus der Seitentasche eine Trinkflasche hervor. 
Meine Haut pulsierte vor Hitze und Feuchtigkeit. Ich 
trank ein paar Schlucke, dann reichte ich die Flasche an 
Garret weiter, der sie mit einem dankbaren Nicken ent-
gegennahm.

»Nun …«, seufzte ich und lehnte mich gegen einen 
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dicken, knotigen Baum, dessen dichte Blätterkronen über 
mir hoch in den Himmel ragten. Insekten flatterten zwi-
schen den Ästen herum, und nur wenig Sonnenlicht 
schaffte es durch die Blätterdecke über uns. »So hatte ich 
mir mein Wochenende nicht vorgestellt.« Ich atmete tief 
die Luft ein, die sich wie der Dampf in einer Sauna an-
fühlte. »Klimaanlagen sind eine wunderbare Erfindung, 
Garret«, verkündete ich. »Wie haben wir das nur jemals 
ohne ausgehalten?«

Garret lächelte leicht, als er mir die Flasche zurück-
gab. Er schien sich hier wie zu Hause zu fühlen. In sei-
nen Stiefeln und seiner Tarnjacke, das blonde Haar kurz 
geschnitten, sah er aus wie ein Soldat. »Ich dachte, Dra-
chen mögen die Hitze«, sagte er mit einem Blick auf 
unseren Guide, der immer noch mit Riley zusammen 
den Weg freihackte. Ich schnaubte und beugte mich 
 hinunter, um die Flasche wieder im Rucksack zu ver-
stauen.

»Ja, und die meisten Menschen glauben, wir sitzen in 
dunklen, langweiligen Höhlen auf Goldhaufen. Das ma-
chen wir auch nicht mehr, oder? Vor allem seit wir unser 
Vermögen mit einem Computer verwalten können, schön 
gemütlich von einem Büro mit Klimaanlage aus.« Ein 
Moskito von der Größe meines Daumens landete hung-
rig auf meinem Arm, und ich schlug ihn weg. »Vielleicht 
hat uns das ja verweichlicht, aber ich zumindest bin froh, 
dass wir die Annehmlichkeiten des modernen Lebens an-
genommen haben. Air-Condition und ein Klo im Haus ist 
doch sehr viel besser, als den ganzen Tag in einer Höhle 
auf einem Schmuckhaufen zu hocken.«
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Garret wurde ernst. »Nicht alle Drachen denken offen-
sichtlich so.«

»Nein.« Ich schauderte leicht, als ich mich aufrichtete 
und den Rucksack wieder auf meine Schultern hievte. 
Der Dschungel schien sich um uns herum zu schließen 
und erinnerte mich daran, warum wir hier waren. »Ich 
schätze nicht.«

Riley kam schwer atmend zu uns. Er hielt sein Haar 
mit einem Bandana zurück, doch ein paar dunkle Sträh-
nen klebten an seiner Stirn. Das weiße Tanktop unter 
seinem offenen, langärmeligen Hemd war schweißdurch-
tränkt. Einen winzigen Moment lang glitzerten seine Au-
gen im Schatten der Baumkronen golden.

Wärme machte sich tief in mir breit, wie eine Kerze,  
die im Windzug tanzt. Der Sallith’tahn, die lebenslange 
Bindung zwischen zwei Drachen, der Riley – oder besser 
Co balt – zu meinem Seelenverwandten gemacht hatte, 
meiner anderen Drachenhälfte. Doch das Band war 
schwächer geworden, nur noch ein leises Flackern, wo 
vorher ein heißes, brennendes Inferno des Verlangens ge-
herrscht hatte. Ich hatte den Sallith’tahn gebrochen. Ich, 
ein Drache, hatte mich für einen anderen entschieden.  
Ich hatte die Liebe anstatt des Instinktes gewählt. Ver-
mutlich würde diese Sallith’tahn-Sache nie ganz ver-
schwinden, und Riley würde mir wahrscheinlich die Zu-
rückweisung auch niemals verzeihen, aber im Moment 
waren der Krieg und die Bedrohung durch Talon wich-
tiger als un sere kleinen Streits und Eifersüchteleien. Wir 
mussten zusammenarbeiten, um zu überleben. Allein hat-
ten wir keine Chance.
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»Unser Guide sagt, wir sind fast da«, berichtete Riley 
und schraubte den Deckel von seiner eigenen Trinkfla-
sche. »Noch etwa fünfundvierzig bis sechzig Minuten, 
seiner Einschätzung nach.« Er trank rasch ein paar Schlu-
cke und wischte sich mit dem Hemdsärmel den Schweiß 
vom Gesicht. »Mann, ich habe vergessen, wie beschissen 
der Urwald ist. Gut, dass Wes nicht hier ist. Er würde sich 
nonstop beschweren. Hast du noch den Kompass, Hei-
liger Georg?«

»Ja.« Garret runzelte leicht die Stirn. »Warum? Wir 
haben doch einen Guide.«

»Nicht mehr.« Riley warf dem hageren Mann, der 
immer noch auf das Unterholz einhackte und uns mied, 
 einen bösen Blick zu. »Etwa eine Meile von hier steht 
eine Statue, die den Weg markiert, und ab da sind wir 
auf uns gestellt. Er weigert sich, uns über diesen Punkt 
hinaus zu begleiten.«

»Er verlässt uns?«, fragte ich finster. »So war das nicht 
abgemacht.«

»Offensichtlich schon.« Riley schraubte verächtlich 
die Flasche wieder zu und hängte sie sich über die Schul-
ter. »Er hat gesagt, er würde uns so weit bringen, wie er 
kann. Nun, das wäre dann wohl bis hier.«

»Warum?«
»Weil sich hinter der Statue das Territorium eines Got-

tes erstreckt.«
Trotz der erstickenden Hitze lief mir ein Schauder über 

den Rücken, und ich schluckte schwer. »Dann sind wir 
wohl auf dem richtigen Weg.«

»Ja.« Riley rieb sich den Hinterkopf und wirkte gleich-
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zeitig nervös und verärgert über die eigene Nervosität. 
»Ich fand die Idee, einen Gott zu treffen, ja von Anfang 
an schlecht. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass Götter 
mich einfach nicht sonderlich mögen.«

»Dich?«, fragte Garret, und der Hauch eines Lächelns 
spielte um seine Lippen. »Mit deiner absoluten Verach-
tung gegenüber Autoritätspersonen? Wie kann das sein?«

»Ha, ha, lach nur, Heiliger Georg. Wir werden schon 
sehen, wie lustig es ist, wenn wir nur noch vom Wind 
verwehte Staubhaufen sind.«

Wir gingen weiter, stapften hintereinander den schma-
len Pfad entlang und folgten unserem Guide in das Ter-
ritorium eines Gottes.

Der Urwald wurde noch dichter, noch wilder, Äste und 
Schlingpflanzen griffen von allen Seiten nach uns. Unser 
Guide hielt plötzlich an und murmelte etwas, das ich 
nicht verstand. Vor uns erhob sich eine Statue aus Stein 
neben dem Weg, fast vollständig überwuchert von Bü-
schen und Wurzeln. Das knurrende Antlitz einer schup-
pigen, gehörnten Gestalt starrte uns an.

Riley legte den Kopf zur Seite. »Hm«, meinte er. »Soll 
das ein Drache sein? Es sieht aus, als hätte ein Wild-
schwein ein Kind mit einem Alligator gezeugt.«

Ich schüttelte den Kopf. »Geht’s noch respektloser? 
Noch hat mich bisher kein Blitz getroffen, und ich hätte 
gern, dass das so bleibt.«

Der Guide drehte sich um, das Gesicht ernst im Schat-
ten des Unterholzes. »Bis hierhin gehe ich«, sagte er. »Ihr 
müsst dem Weg folgen. Ich werde hier warten, bis ihr 
fertig seid.«
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Riley runzelte die Stirn. »Hast du nicht gesagt, du 
würdest diesem Meister oder Gott oder was auch immer 
dienen?«

»Das tue ich auch. Aber ich bin nur seine Stimme 
 außerhalb des Urwalds. Allein diejenigen, die eingela- 
den sind, dürfen sein Territorium unversehrt betreten. 
Deshalb werde ich hier auf euch warten. Wenn ihr bei 
Sonnenuntergang nicht zurück seid, weiß ich, dass ihr 
nicht mehr zurückkommen werdet. Los, geht.« Er  nickte 
in Richtung des Pfades. »Mein Meister ist ein ungedul-
diger Gott. Es wäre recht unklug, seinen Zorn auf sich 
zu ziehen.«

Wir kämpften uns tiefer in den Dschungel, steuerten 
auf das Unbekannte zu. Auf das Territorium eines Got-
tes.

Beinahe sofort war mir klar, dass etwas nicht stimmte. 
Meine Dracheninstinkte erwachten nervös, auch wenn 
ich nichts Ungewöhnliches sah. Doch ich spürte Blicke 
auf mir, jemand beobachtete uns aus dem Dickicht.

Garret gesellte sich auf dem schmalen Pfad neben mich 
und flüsterte mit hartem Blick: »Jemand verfolgt uns.«

»Ja«, flüsterte ich zurück. Meine Hand zuckte nach der 
Glock unter meinem Shirt, doch ich wollte unseren Ver-
folgern nicht zeigen, dass wir von ihnen wussten. »Sollen 
wir es Riley sagen?«

»Er weiß es bereits«, antwortete Garret und sah weiter 
nach vorn. Er wirkte völlig gelassen, doch ich spürte die 
Anspannung in ihm. Er konnte jederzeit losschlagen. 
»Bleib wachsam, und mach dich bereit zu handeln.«

In diesem Moment betraten wir eine Lichtung, und 
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mehrere Gestalten lösten sich aus dem Unterholz. Sie 
waren groß, schlank, nur mit einem Tuch um die Lenden 
bekleidet, bewegten sich wie Geister. Lautlos näherten sie 
sich uns. Bevor wir etwas sagen konnten, hatten sie uns 
umringt, und ein Dutzend Speere mit Knochenspitzen 
waren auf unsere Herzen gerichtet. 
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Garret

Zwei Wochen zuvor

Ich stand in Gabriel Martins Büro und wartete auf den 
Lieutenant. Als er leicht humpelnd ins Zimmer kam, 
suchte er etwas auf seinem Schreibtisch, ließ sich schließ-
lich mit einer schmerzverzerrten Grimasse auf den Stuhl 
dahinter sinken und sah mich über die Tischplatte hin-
weg an. Eher aus Gewohnheit stand ich ruhig in Hab-
achtstellung da, bis er mir bedeutete, mich ebenfalls zu 
setzen.

»Sebastian«, begrüßte er mich, als ich mich auf dem 
Stuhl ihm gegenüber niedergelassen hatte. »Du kommst 
gerade von der Krankenstation, nicht wahr? Wie geht es 
St. Anthony?«

»Unverändert, Sir«, antwortete ich. Tristan St.  Anthony 
lag seit zwei Tagen im Koma und reagierte auf nichts. Er 
war entweder ganz schön hart im Nehmen oder hatte 
verdammt viel Glück gehabt, da viele seiner schwer ver-
letzten Brüder die erste Nacht nicht überlebt hatten.

»Sturer Bastard. Er musste ja alles verkomplizieren. Der 
Arzt wird mir sicher einen Vortrag halten, weil wir ihn 
verlegen müssen.« Martin lächelte schwach, dann schüt-
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telte er seufzend den Kopf. »Wir brechen auf, Sebastian«, 
fuhr er ernst fort und sah mich dabei an. »Wir sind hier 
nicht sicher. Wir haben viele Verluste erlitten, unsere Ver-
teidigung ist zusammengebrochen, und Talon weiß nach 
wie vor, wo wir uns befinden. Wenn sie wieder angreifen, 
werden wir das nicht überleben.«

»Jawohl, Sir«, antwortete ich. Ich hatte so etwas er-
wartet. Martin hatte recht damit, den Stützpunkt zu ver-
lassen, die verbleibenden Soldaten zu sammeln und sich 
zurückziehen, um den Kampf zu einem anderen Zeit-
punkt fortzusetzen. So konnten wir nicht gegen Talon 
bestehen. Mir gefiel die Vorstellung nicht, den Stützpunkt 
dem Feind zu überlassen, aber uns blieb kaum eine Wahl. 
»Wohin werden Sie gehen?«

»Irgendwohin, wo Talon uns nicht finden kann.« 
Martin seufzte. »Der Orden verfügt über einige sichere 
Unterkünfte im ganzen Land. Bis jetzt mussten wir noch 
nie darauf zurückgreifen. Mein Plan ist es, sich in eines 
dieser Verstecke zurückzuziehen und Kontakt mit dem 
Rest des Ordens aufzunehmen. Wenn jemand von den 
anderen Ordenshäusern überlebt hat, wird er dasselbe 
tun.«

»Glauben Sie, es könnte andere Überlebende geben?«
»Bei Gott, ich hoffe es«, sagte Martin. »Wir können 

einfach nicht die Einzigen sein, die noch übrig sind. Es 
muss noch andere geben – selbst eine Handvoll ist besser 
als niemand. Talon kann doch nicht jedes einzelne Mit-
glied des Georgsordens getötet haben. Was ist mit deinen 
Drachen?«, fragte er. »Was werden sie tun?«

»Riley plant auch, den Stützpunkt zu verlassen, Sir.« 
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Der Einzelgänger und die anderen Drachen hatten die 
letzten zwei Tage in den leeren Offiziersquartieren am 
an deren Ende des Grundstücks verbracht. Es waren zu 
wenige Georgskrieger übrig, um den Drachen Ärger zu 
machen, doch Riley und die anderen hielten sich dennoch 
fern. Drachen auf dem Gelände des Heiligen Georg wa-
ren den meisten Soldaten immer noch unheimlich, und 
weder Martin noch Riley wollten ein Risiko eingehen. 
Den Soldaten war es verboten, sich zur »Drachenseite« 
zu begeben, und der Einzelgänger hatte seinen Leuten 
jeden Kontakt zum restlichen Stützpunkt untersagt. Riley 
selbst hielt sich von den Soldaten so weit wie möglich 
fern. Sein angeborenes Misstrauen gegenüber den Georgs-
kriegern und der Wunsch, sein Untergrundnetzwerk zu 
schützen, ließen ihn nur zögerlich den Kontakt zu Men-
schen suchen, selbst zu Martin. Nur Ember bewegte sich 
ungezwungen zwischen den beiden Lagern und agierte 
als Botin zwischen den Drachen und dem Georgsorden, 
überbrachte Nachrichten und Informationen. Man warf 
ihr harte und skeptische Blicke zu, wenn sie über den Hof 
oder in ein Zimmer ging, doch bisher hatte es noch keine 
Probleme mit dem frei auf Ordensgebiet herumlaufenden 
Drachen gegeben.

Dass die verbleibenden Soldaten gesehen hatten, wie 
der rote Drache einen Gegenangriff gegen die Armee 
geführt hatte, die den Stützpunkt sonst völlig zerstört 
hätte, half natürlich. Die Männer änderten ihre Einstel-
lung. Langsam. Man war nicht mehr offen feindselig, 
sondern nur noch misstrauisch. Außer Martin hatte seit 
ihrer Ankunft niemand mit Ember oder den anderen 
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Drachen gesprochen, aber es hatte sie auch keiner offen 
bedroht oder verspottet. Mehr konnte man wohl nicht 
erwarten.

Leider hielten noch ein paar an ihrem alten Hass fest 
und fanden, der Orden solle die »Echsen« erschießen – 
und mich gleich dazu, solange man die Chance dazu 
 hatte. Zum Glück besaß Martin absolute Autorität über 
das Westliche Ordenshaus und wurde so weit respektiert, 
dass man ihm selbst im Angesicht dessen gehorchte, was 
sonst als extreme Blasphemie gegolten hätte. Die Männer 
redeten natürlich trotzdem hinter seinem Rücken, wag-
ten es aber nicht, offen zu rebellieren.

Martin rieb sich die Stirn. »Dann geh zu deinen Dra-
chen und rede mit ihnen. Finde heraus, was sie vorhaben. 
Ich würde ihnen ja gerne Schutz versprechen, wenn sie 
mit uns kommen, aber du kennst den Orden genauso gut 
wie ich. Die Soldaten hier habe ich im Griff, aber wenn 
wir auf andere Überlebende treffen, weiß ich nicht, ob ich 
sie überzeugen kann – egal, was passiert ist.«

»Weshalb wir auch gehen werden. Bevor man noch auf 
uns schießt.«

Wir drehten uns um. Ember und Riley standen im Tür-
rahmen und musterten uns. Der Einzelgänger wirkte 
grimmig, fast schon trotzig, als er Martin ansah. Ember 
warf ihm einen kurzen, genervten Blick zu, bevor sie sich 
neben mich stellte.

»Riley will damit sagen«, erklärte sie rasch, als Mar-
tins Augen sich verengten, »dass unsere Leute fast wie-
derhergestellt sind und wir einen sicheren Unterschlupf 
für sie finden sollten, bevor Talon erneut Jagd auf uns 
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macht. Wenn sich der Orden wieder sammelt, sollten wir 
besser nicht hier sein, zumindest nicht am Anfang. Ich 
fürchte, die anderen werden nicht so … verständnisvoll 
sein wie Sie, Lieutenant.«

Riley grinste. »Das habe ich doch gesagt.«
Wir ignorierten ihn. »Das dachte ich mir«, antwortete 

Martin und nickte. »Verständlich, unter den Umständen. 
Wann wollt ihr uns verlassen?«

»Heute Abend«, erwiderte Ember. »In ein paar Stun-
den schon. Jade und den anderen Verletzten geht es gut 
genug, um zu reisen, weshalb wir nach Sonnenuntergang 
aufbrechen und die Nacht durchfahren werden. Sie müs-
sen sich dann keine Gedanken mehr um uns machen.«

Martin dachte darüber nach und sah schließlich mich 
an. »Und du, Sebastian?«, fragte er, wie ich es vorausge-
sehen hatte. »Wirst du sie begleiten?«

Sein Tonfall war weder ärgerlich noch anklagend, mein 
Magen verkrampfte sich trotzdem. Ich wusste, was er 
eigentlich sagen wollte: Du bist ein Soldat des Heiligen 
Georg. Das hier ist dein Zuhause, bei den Menschen, die 
dich großgezogen haben. Du gehörst hierher, zu deinen 
Brüdern. Du gehörst zu uns.

Ich zögerte nur einen Moment, dann nickte ich. »Ja-
wohl, Sir.«

»Und ich kann dich nicht überzeugen, dich uns anzu-
schließen?«, fragte Martin. »Wir könnten deine Hilfe 
wirklich gebrauchen, Sebastian«, fügte er rasch hinzu. 
»Vor allem jetzt. Dein Wissen und deine Erfahrung mit 
dem Feind haben uns diese Nacht überleben lassen. Und 
natürlich die Ankunft deiner Drachen.« Ein Mundwin-
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kel zuckte kaum merkbar, dann wurde er wieder ernst. 
»Ich hätte dich gern bei uns, Sebastian. Ich kann es  
dir natürlich nicht befehlen, aber der Orden – oder  
was davon noch übrig ist – braucht jede mögliche 
 Hilfe.«

»Es tut mir leid, Sir«, antwortete ich fest. »Aber ich 
werde dem Orden nicht wieder beitreten.« Ich hatte mich 
für eine Seite entschieden, und der Georgsorden war 
nicht länger mein Zuhause. Auch wenn ein kleiner Teil 
von mir wünschte, dass ich ihn begleiten könnte. Und sei 
es nur, um für die Drachen zu sprechen und den Wandel 
voranzutreiben. Doch meine Loyalität lag woanders, das 
stand zweifelsfrei fest.

»Ich verstehe.« Er seufzte wieder und nickte. »Dann 
pass gut auf dich auf, Sebastian. Ich weiß nicht, was  
der Orden jetzt tun wird oder ob es überhaupt noch 
 einen Orden gibt. Aber …« Sein Blick zuckte zu Ember. 
»Ich weiß, dass sich einiges ändern wird. Ob zum Bes-
seren oder Schlechteren, bleibt abzuwarten.« Er griff 
in seine Schreibtischschublade und holte ein Wegwerf-
handy heraus, das er mir reichte. »Hier«, sagte er. »Es ist 
nur eine Nummer eingespeichert. Darüber kannst du 
mich jederzeit kontaktieren. Irgendwie habe ich das Ge-
fühl, dass sich unsere Wege noch einmal kreuzen wer-
den.«

Bevor ich etwas erwidern konnte, klopfte es an der Tür, 
und Martin blickte auf. »Ja?«

»Sir!« Ein Soldat trat in den Raum und warf mir, 
 Ember und Riley einen misstrauischen Blick zu, bevor er 
sich an Martin wandte. »Lieutenant, die Wachen haben 
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einen Mann vor dem Tor abgefangen. Er will seinen 
Namen nicht nennen oder woher er kommt. Wir haben 
nur aus ihm herausgebracht, dass er eine Botschaft  
hat …« Sein Blick huschte zu Riley und Ember. »Für die 
Drachen.«
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Riley

Nun, dieser Tag wurde immer seltsamer.
Ein Mann saß schweigend am Tisch im Konferenzzim-

mer, flankiert von Soldaten des Georgsordens. Er war 
schlank und knochig, trug ein einfaches Hemd und eine 
dunkle Hose, seine Haut war gebräunt und ledrig. Er 
hatte die Hände vor sich gefaltet, den dunklen Blick auf 
die hölzerne Tischplatte gerichtet, bis wir vier – ich, der 
Heilige Georg, Ember und Martin, der Lieutenant des 
Ordens – uns zu ihm an den Tisch stellten.

»Ich bin Lieutenant Martin«, erklärte der Offizier, 
»derzeitiger Kommandant des Westlichen Ordenshauses 
des Ordens des Heiligen Georg. Wer sind Sie? Weshalb 
sind Sie hier?«

Der Mann hob endlich den Kopf. Ruhig sah er den 
roten Nestling neben dem Heiligen Georg an.

»Ember Hill«, sagte er mit leiser, aber gut hörbarer 
Stimme. Dann blickte er mich aus dunklen Augen an. 
»Ex-Agent Cobalt. Mein Meister lässt grüßen.«

Ember versteifte sich, ebenso wie der Heilige Georg 
und die beiden Wachen, deren Hände zu ihren Waffen 
glitten. Der Mann am Tisch blieb jedoch ungerührt. Ich 
trat vor, spürte, wie sich Cobalt in mir regte und auf  diese 
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potenzielle Drohung reagierte. »Und wer soll das sein?«, 
knurrte ich.

»Vergeben Sie mir, Ex-Agent.« Der Mann neigte den 
Kopf. »Aber mein Meister möchte nicht, dass seine An-
gelegenheiten in Gegenwart der Soldaten des Heiligen 
Georg erörtert werden.« Er sah zu Martin und seinen 
Männern hinüber. »Diese Botschaft und alles, was damit 
zusammenhängt, ist nur für Sie und Miss Hill bestimmt. 
Sebastian darf bleiben, wenn er möchte«, fuhr er fort. Er 
kannte auch den Namen des Soldaten? Wer war dieser 
Mensch? Und wer war dieser mysteriöse Meister, der so 
gut über uns Bescheid wusste? »Die restlichen Ordens-
mitglieder müssen den Raum verlassen. Mein Meister 
besteht darauf, dass seine Nachricht nur für eure Ohren 
bestimmt ist.«

»Unmöglich«, erwiderte Martin. »Sie befinden sich auf 
Ordensterritorium in einem Ordenshaus des Heiligen 
Georg. Sie werden alles, was Sie den Drachen mitteilen 
wollen, auch uns sagen müssen.«

»Kommen Sie schon, Lieutenant«, sagte der Mann ver-
söhnlich. »Sie sehen doch, dass ich keine Bedrohung dar-
stelle. Ich bin kein Drache, kein Soldat. Ich bin nicht be-
waffnet. Ihre Männer haben bereits überprüft, dass ich 
kein Abhörgerät oder Ähnliches trage. Zwei Drachen 
und ein früherer Soldat des Ordens sollten keine Proble-
me mit einem gebrechlichen alten Mann haben.« Seine 
dünnen Lippen zuckten. »Aber Sie dürfen mich gern an 
den Tisch fesseln, wenn Sie das beruhigt.«

»Wer sind Sie?«, knurrte ich. Gebrechlicher alter 
Mann, klar doch. Harmlos war er nicht, dafür wusste er 
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viel zu viel. »Wer zum Teufel hat Ihnen gesagt, wer wir 
sind oder dass wir uns hier aufhalten?«

»Das werde ich Ihnen erzählen«, sagte der Fremde und 
faltete erneut die Hände. »Wenn der Orden den Raum 
verlassen hat.«

Ich sah zu Martin. Der Offizier überlegte einen Mo-
ment angespannt, dann nickte er einmal und bedeutete 
den beiden Soldaten, den Raum zu verlassen. Sie warfen 
ihm besorgte Blicke zu, drehten sich aber sofort um und 
gingen nach draußen. Martin musterte den Fremden ein-
dringlich, bevor er sich an Sebastian wandte.

»Wir sind draußen. Ruf uns, wenn du uns brauchst.«
»Jawohl, Sir«, antwortete der Soldat.
Der Offizier warf dem Mann am Tisch einen letz- 

ten Blick zu, verließ dann das Konferenzzimmer und 
schloss die Tür hinter sich. Wir waren mit dem Fremden 
allein.

Der Mann saß unbewegt da. »Na gut«, sagte ich und 
trat an den Tisch. »Sie haben Ihren Willen bekommen, 
der Orden hört nicht länger mit. Also sprechen Sie end-
lich, Mensch. Sie wissen, wer wir sind, was wir sind, und 
wahrscheinlich auch, warum wir hier sind. Ich kann mir 
nur eine Organisation vorstellen, die über solche Infor-
mationen verfügt.«

»Ich gehöre nicht zu Talon«, versicherte mir der Mann. 
»Diesen Verdacht sollten wir gleich von Anfang an aus-
räumen. Sie haben keinen Grund, mich zu fürchten. Ich 
vertrete eine einzelne Person, keine Organisation, auch 
wenn Talon ein Grund für meine Anwesenheit ist. Mein 
Meister hat mich mit einer Botschaft hergeschickt. Er 
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möchte Sie, Ex-Agent Cobalt, und Miss Hill treffen und 
einige Dinge mit Ihnen besprechen.«

»Aha. Und wir sollen alles stehen und liegen lassen 
und uns jetzt sofort mit dieser mysteriösen Person tref-
fen, habe ich recht? Tut mir leid, aber das reicht mir 
nicht. Zumal wir nicht einmal den Namen dieser Person 
wissen. Oder Ihren.«

»Mein Name ist nicht wichtig«, sagte der Fremde. »Ich 
bin nur seine Stimme. Seinen Namen sollten Sie aller-
dings schon einmal gehört haben, Ex-Agent Cobalt. Mein 
Meister nennt sich selbst Ouroboros.«

Ouroboros?
Mir wurde schwindelig. Ich spürte, wie mich Ember 

und der Heilige Georg anstarrten, und ich sah vermutlich 
genauso fassungslos aus, wie ich mich fühlte. »Das ist 
unmöglich«, verkündete ich. »Ouroboros ist …«

»Eine Legende?«, vervollständigte der Mann mit einem 
leichten Lächeln meinen Satz. »Ein Mythos?«

»Tot«, sagte ich rundheraus. »Der Drache, den man 
Ouroboros nannte, ist aller Wahrscheinlichkeit nach tot. 
Nachdem er zum Einzelgänger wurde, hat ihn niemand 
mehr gesehen …«

»Und das ist jetzt über dreihundert Jahre her«,  er- 
gänzte der Fremde. »Ja, das lässt Talon alle glauben. 
Doch Ouro boros ist alles andere als tot, Ex-Agent Co-
balt. Und er hat mich hierhergeschickt, um Sie und die 
Tochter des Großen Wyrm zu finden.« Sein Blick wan-
derte zu Ember, die rasch die Schultern straffte. »Er 
möchte etwas mit Ihnen beiden besprechen. Persönlich.«

Ember sah von mir zu dem alten Mann. »Ich schätze, 
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dieser … Ouroboros ist wichtig?«, fragte sie. »Wer ist das 
überhaupt?«

Ich holte tief Luft. »Ouroboros«, erklärte ich mit ehr-
fürchtiger Stimme, »ist ein Wyrm. Ein sehr, sehr alter 
Wyrm. Nur unsere berüchtigte Anführerin von Talon ist 
älter.«

Ember zog die Augenbrauen nach oben. »Oh.«
»Ja.« Ich nickte. »Er ist also ganz schön wichtig. Auch 

wenn er eigentlich gar nicht existieren sollte. Vor langer 
Zeit – ich rede hier von über dreihundert Jahren – gerie-
ten er und der Große Wyrm in Streit. Mittlerweile hat 
man den Grund vergessen, aber man glaubt, dass es et-
was mit Talon zu tun hatte und der Richtung, in die der 
Große Wyrm die Organisation führte. Man erzählt sich, 
dass der Streit zu einem ausgewachsenen Kampf zweier 
Giganten wurde. Am Ende hat Ouroboros Talon verlas-
sen und wurde zum Einzelgänger. Der erste seiner Art. 
Und dann ist er einfach … verschwunden. Die offizielle 
Talon-Version lautet, dass er gestorben ist, aber vor allem 
unter den Einzelgängern hält sich die Legende, dass Ouro-
boros irgendwie überlebt hat und sich seitdem vor Talon 
versteckt.« Riley schüttelte den Kopf. »Natürlich ist das 
nur ein Mythos. Niemand hat etwas von Ouroboros ge-
sehen oder gehört, seit er sich von Talon losgesagt hat.«

Der Heilige Georg sah zu dem Mann am Tisch. »Scheint 
doch kein Mythos zu sein, oder?«

»Nein.« Ich musterte den Fremden misstrauisch. »Wenn 
also wahr ist, was Sie sagen«, fuhr ich fort, »und Ouro-
boros am Leben ist, wo zum Teufel war er dann die ganze 
Zeit? Warum hat er nichts getan? Ist es ihm egal, dass viele 
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von uns wegen Talon und dem Orden gestorben sind? Er 
ist wahrscheinlich der Einzige, der sich dem Großen Wyrm 
entgegenstellen könnte und zumindest eine winzige  Chance 
hätte. Warum hat er nichts von sich hören lassen oder die 
Einzelgänger wenigstens kontaktiert? Warum jetzt?«

»Ich maße mir nicht an, Ouroboros’ Beweggründe zu 
kennen«, entgegnete der Mensch. »Ich bin hier, um eine 
Botschaft zu überbringen, sonst nichts. Die modernen 
Kommunikationsmöglichkeiten wie Telefon, Computer 
und all diese Dinge sind ihm zuwider. Telefone können 
abgehört und zurückverfolgt, Computer gehackt wer-
den. Ouroboros ist … ein Traditionalist, wenn man so 
will. Wenn Sie Antworten möchten, müssen Sie ihn selbst 
fragen.«

Ich knurrte frustriert. »Na gut. Wo ist er?«
Der Mann blinzelte. »Bitte entschuldigen Sie, Ex-Agent«, 

entgegnete er, seine Stimme immer noch unglaublich ru-
hig. »Das kann ich Ihnen leider nicht sagen.« Er hob eine 
Hand, als ich noch näher trat. »Sie sollten doch am besten 
wissen, welche Anstrengungen ein Einzelgänger auf sich 
nimmt, um seinen Aufenthaltsort geheim zu halten.«

»Wie sollen wir ihn dann finden?«, fragte Ember.
»Wenn Sie zustimmen, sich mit meinem Meister zu 

treffen, werde ich Sie hinbringen. Doch ich warne Sie. Es 
ist eine lange, anstrengende Reise. Ouroboros ist nicht 
hier in den Vereinigten Staaten. So lange unentdeckt zu 
bleiben bedeutet, sich nahezu völlig von der Zivilisation 
zurückzuziehen. Die Reise wird einige Zeit in Anspruch 
nehmen.«

»Zeit, die wir nicht haben«, erwiderte ich verärgert. 
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»Wir befinden uns mitten im Krieg, und Talon ist auf 
dem Vormarsch. Ich kann die Nestlinge nicht hierlassen 
und wegen eines Gesprächs um die halbe Welt jetten.«

»Selbst wenn es Ouroboros ist, mit dem Sie sprechen 
werden?«, fragte der Fremde sanft. »Der erste Einzelgän-
ger? Einer von nur vier Wyrms auf der ganzen Welt! Der 
den Großen Wyrm schon vor Jahrhunderten kannte und 
der zweitmächtigste Drache aller Zeiten ist? Ex-Agent 
Cobalt, ich könnte mir vorstellen, dass gerade Sie mit 
Ihrem Untergrundnetzwerk, das Sie vor Talon verbergen 
wollen, doch sicher erfahren möchten, warum Ourobo-
ros Sie zu sich ruft.«

»Hey, verstehen Sie mich nicht falsch.« Ich hielt eine 
Hand in die Höhe. »Ich würde Ouroboros furchtbar 
gern treffen und ihn ein wenig ausquetschen. Vor allem, 
wie er es geschafft hat, über dreihundert Jahre nicht auf 
Talons Radar zu erscheinen.« Ich fuhr mir mit der Hand 
über den Kopf. »Doch der Zeitpunkt ist wirklich un-
günstig. Ich kann die Nestlinge jetzt nicht alleinlassen. 
Talon ist immer noch hinter uns her, und uns bleibt 
wahrscheinlich nicht viel Zeit bis zur zweiten Angriffs-
welle, wie auch immer die aussehen wird. Ich muss mei-
ne Leute so weit wegbringen wie möglich, bevor sie wie-
der zuschlagen.«

Ember sah erst mich, dann den Mann am Tisch an. 
»Müssen wir Ihnen jetzt gleich antworten?«, fragte sie.

»Nein, Miss Hill.« Der Mann schüttelte den Kopf. 
»Bitte lassen Sie sich Zeit, besprechen Sie erst alles unter-
einander. Aber … Ouroboros ist kein geduldiger Wyrm. 
Er vergibt nicht, und er vergisst auch nicht.« Er klang 
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immer noch gelassen und ruhig. Es war keine Drohung, 
nur eine Feststellung, doch die Warnung hallte in mir 
trotzdem nach. »Niemand darf seine Zeit verschwenden. 
Wenn Sie das Angebot jetzt ablehnen, werden Sie in  Ihrem 
ganzen Leben keine zweite Chance erhalten. Deshalb ent-
scheiden Sie sich weise.«

»Verdammte Scheiße«, meinte Wes. »Ouroboros? Der 
erste Einzelgänger? Das ist doch total unmöglich. Ich 
dachte, er wäre … Ich meine, er soll doch …«

»Gar nicht existieren«, vervollständigte Pearl, die an 
der Wand lehnte, seinen Satz. Ember, der Heilige Georg 
und ich hatten den Fremden unter der Aufsicht zweier 
nervöser Soldaten zurückgelassen und uns in unser Be-
helfsquartier am anderen Ende des Stützpunktes zurück-
gezogen. Dort hatten wir uns in Wes’ Zimmer versam-
melt, zusammen mit zwei anderen Drachen, die sich uns 
kürzlich angeschlossen hatten: Pearl, ein früherer Basi-
lisk, deren Motive für ihre Anwesenheit uns immer noch 
nicht klar waren, und Jade, ein ausgewachsener asiati-
scher Drache mit einer Vorliebe für Tee und einem Hang 
zur Distanziertheit. 

»Ouroboros ist ein Mythos«, fuhr Pearl fort. »Eine 
moderne Legende, die die Einzelgänger sich erzählen, 
weil sie ihnen Hoffnung gibt.« Ihr langes Silberhaar 
leuchtete schwach in der dunklen Ecke, die sie für sich 
beansprucht hatte. Auch wenn die Sonne erst in einigen 
Stunden untergehen würde, hatten wir die Vorhänge 
 zugezogen und das Licht ausgeschaltet. Die einzige Be-
leuchtung stammte von Wes’ Laptopdisplay auf dem 
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Tisch. Mein menschlicher Hackerfreund schien auf Son-
nenlicht genauso allergisch zu reagieren wie ein Vam- 
pir.

»Der Mann lügt«, beharrte Pearl. »Jeder bei Talon 
weiß, dass Ouroboros vor langer Zeit gestorben ist. Nach 
all den Jahren hätten wir doch etwas von ihm sehen oder 
hören müssen.«

»Nun, sag das mal dem Menschen da drüben im Kon-
ferenzzimmer des Ordens«, ich zeigte mit meinem Dau-
men auf die geschlossene Tür. »Entweder hat er zu viele 
halluzinogene Pilze gegessen, oder er hat recht, und der 
erste Einzelgänger will sich wirklich mit uns treffen.«

Jade, die bisher schweigend neben einem Kleider-
schrank gestanden hatte, musterte mich interessiert. 
»Wenn Ouroboros tatsächlich lebt und nach euch ver-
langt, dann solltet ihr gehen. Man erhält nicht oft einen 
Ruf von einem alten Wyrm, wenn überhaupt je.«

»Ja, aber …« Ich raufte mir gleichermaßen frustriert 
und neugierig mit beiden Händen das Haar. Natürlich 
wollte ich zu ihm. Es ging schließlich um Ouroboros, den 
legendären ersten Einzelgänger, der seine Existenz so gut 
vor Talon verborgen hatte, dass jeder – inner- und außer-
halb der Organisation – ihn für tot gehalten hatte. Drei-
hundert Jahre lang. Ich würde töten, um sein Geheimnis 
zu erfahren.

Doch was würde mit meinem Untergrundnetzwerk 
passieren, wenn Talon erneut angriff? Meine Leute hat-
ten tapfer gegen Talons Klonarmee gekämpft und das 
Blatt zugunsten des Ordens gewendet. Ohne unser Ein-
greifen wäre der Orden abgeschlachtet worden.
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Der Preis dafür war hoch, viel zu hoch gewesen. Einige 
hatten es nicht geschafft. Fünf Nestlinge waren tot, be-
graben im Wüstensand, zusammen mit den Soldaten, ne-
ben denen sie gekämpft hatten. Ich kannte ihre Namen, 
ich erinnerte mich an jeden Tag, an dem ich einen von 
ihnen von Talon weggebracht hatte, mit dem Versprechen 
auf ein besseres, freies Leben.

»Du machst dir Sorgen um die anderen«, sagte Ember 
leise.

»Natürlich«, antwortete ich. »Ich kann sie jetzt nicht 
alleinlassen, es ist zu gefährlich. Talon will uns mit allen 
Mitteln töten und hat eine große Klonarmee zur Verfü-
gung. Ich wage es nicht, sie in die anderen Verstecke zu-
rückzuschicken – die Nester sind alle aufgeflogen. Ich 
habe nur noch einen Ort, an den wir gehen können, und 
ich hoffe, dass Talon ihn mittlerweile nicht auch schon 
gefunden hat.«

»Dann geht es also wieder auf die Farm«, sagte Wes, 
und ich nickte. Er seufzte. »Verdammt, Riley, da kann ich 
sie auch hinbringen. Ist ja kein Kunststück, einen ver-
dammten Van zu fahren.«

Als ich ihn schockiert anstarrte, schaltete sich auch 
Jade ein. »Wenn du dir Sorgen um ihre Sicherheit machst, 
dann kann ich dich beruhigen. Ich werde bis zu deiner 
Rückkehr bei ihnen bleiben. Solange ich auf sie aufpasse, 
haben die Nestlinge nichts von Talon zu befürchten.«

»Ich … sagt mal, geht’s euch gut?«, fragte ich die bei-
den fassungslos. Was war hier nur los? Wes hasste Men-
schen, vor allem Teenager. Und Jade kannte uns kaum. 
»Was ist denn in euch gefahren?« Ich runzelte die Stirn. 
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»Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, ihr 
tut alles, um mich loszuwerden.«

»Riley.« Wes warf mir einen seiner patentierten »Nur 
Idioten um mich herum«-Blicke zu. »Denk doch mal 
nach. Ouroboros ist der zweitälteste Drache der Welt, 
und er ist ein Gegner des Großen Wyrm. Was, wenn wir 
ihn überreden könnten, für uns zu kämpfen?« Der  Hacker 
schüttelte den Kopf. »Wenn du da kein Potenzial siehst, 
Kumpel, dann ist bei dir wirklich alles verloren.«

»Ja«, bestätigte Jade mit einem ernsten Nicken. » Kenne 
dich selbst, kenne deine Feinde. Tausend Schlachten, tau-
send Siege.«

»Was zum Teufel soll das heißen?«
»Dass wir uns mitten in einem Krieg befinden.« Der 

asiatische Drache warf mir einen Blick zu, der fast so 
verächtlich war wie der von Wes. »Und seinen Feind zu 
kennen ist der Schlüssel zum Sieg. Wissen ist die größte 
Waffe, die wir haben, und wer besitzt mehr Wissen als 
derjenige, der länger als nahezu jeder andere auf diesem 
Planeten gelebt hat?«

»Und ich kenne dich, Riley«, ließ sich Ember ver-
nehmen. »Du willst Ouroboros treffen. Wenn du diese 
Chance vergeigst, wirst du dich den Rest deines Lebens 
in den Hintern beißen.«

»Das stimmt«, erklärte Pearl. »Wenn mich eine Legen-
de zu sich rufen würde, hätte das oberste Priorität für 
mich.«

Ich seufzte. »Euch ist schon klar, dass immer noch ich 
der Anführer des Untergrundnetzwerkes bin«, bemerkte 
ich. »Ich sag’s nur, falls ihr es vergessen haben solltet.« 
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Wie erwartet zeigte sich keiner beeindruckt, und ich 
schüttelte ergeben den Kopf. »Na gut, wenn der erste 
Einzelgänger uns sehen will, dann werden wir hinfahren. 
Wes, Jade, seid ihr euch wirklich ganz sicher, dass ihr die 
Nestlinge …«

»Himmel, hau endlich ab«, sagte Wes. »Du klingst ja 
wie ein verdammtes Kindermädchen.«
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Ember

Gegenwart

Die Menschen umringten uns lautlos wie Geister in der 
Düsternis des Dschungels. Es musste ein knappes Dut-
zend sein. Alle hatten dunkle Haut und trugen nur Len-
dentücher und Halsketten aus Muscheln und Knochen. 
Die meisten hielten rohe Holzspeere in der Hand, die in 
einem Stachelkranz auf uns zeigten. Einige Männer hin-
ter dem Kreis hielten Bogen und Pfeile. Keiner sprach 
oder gab ein anderes Geräusch von sich. Alle beobachte-
ten uns aus undurchdringlichen schwarzen Augen.

»Okay«, murmelte Riley und blickte in die Runde. 
»Das ist ein bisschen beunruhigend. Glaubt ihr, das ist 
das Empfangskomitee?« Seine Stimme klang amüsiert, 
hatte allerdings einen warnenden Unterton. Garret hatte 
seine Waffe gezogen, den Lauf zu Boden gerichtet, um im 
Notfall reagieren zu können.

»Was sie wohl wollen?«, fragte ich und ließ die Speer-
spitzen nicht aus den Augen, die mir ins Gesicht ragten. 
Garret war hinter mich getreten, und ich spürte seine 
Anspannung. Riley zuckte mit den Schultern. 

»Keine Ahnung, aber nur um das herauszufinden, will 
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ich mich nicht aufspießen lassen.« Sein Blick zuckte zu 
mir, und ein grimmiges Lächeln spielte um seine Lippen. 
»Du hast doch noch Kleidung zum Wechseln dabei, 
oder?«

»Wir sollen uns verwandeln? Vor all diesen Men-
schen?«

»Wem sollen sie es schon erzählen? Den Affen?« Er 
verdrehte die Augen, bevor er seine Aufmerksamkeit wie-
der auf die Menschen richtete. »Auf diese Weise müssen 
wir noch nicht einmal kämpfen. Sie werden einfach nur 
die Speere fallen lassen und wegrennen.«

»Und wenn nicht?«
»Dann wäre ich lieber in Drachengestalt, wenn sie ver-

suchen, mir einen Speer in den Hintern zu schieben.«
Die Menge vor uns teilte sich auf einmal, und ein alter 

Mann kam auf uns zu. Ein Stück vor uns blieb er stehen. 
Er war dünn, fast schon bis auf die Knochen abgemagert, 
mit Armen, dürr wie Zweige; ein paar kümmerliche wei-
ße Haarsträhnen klebten an seinem Schädel. Er musterte 
uns aus klaren und scharfen Augen, dann hob er eine 
klauenartige Hand und zeigte auf mich.

»Du«, krächzte er mit schwerem Akzent. »Name.«
»Mein Name?«, fragte ich. Die Krieger hielten wei-

terhin schweigend die Speere auf uns gerichtet. Der alte 
Mann gab keine Antwort, sondern sah mich nur mit sei-
nen stechenden schwarzen Augen an. »Ember«, sagte ich 
leise. »Ember Hill.«

Er nickte einmal und trat zurück, dann ließen die Män-
ner ihre Speere sinken. Der Alte hob eine faltige Hand 
und bedeutete uns, ihm zu folgen.

9783453269750_INH_Kagawa_Talon_Drachenschicksal.indd   389783453269750_INH_Kagawa_Talon_Drachenschicksal.indd   38 10.12.20   10:0610.12.20   10:06



39

Wir gehorchten und gingen hinter ihm einen schmalen 
Pfad entlang, der sich bald verlief, als wir tiefer in den 
Dschungel vordrangen. Selbst Garret und Riley hatten 
Mühe mitzuhalten. Der alte Mann und die Krieger glitten 
wie Geister an den Bäumen und Sträuchern vorbei, laut-
los und beinahe unsichtbar. Sie verschmolzen perfekt mit 
ihrer Welt, anders als wir, die lauten Eindringlinge, die in 
groben Stiefeln durch das Unterholz tram pelten und sich 
den Weg mit einer Machete freihacken mussten. Der Ur-
wald schloss sich um uns herum, wurde dunkler und 
noch dichter, als ob ihn unsere Anwesenheit sowie unser 
Versuch, uns einen Weg hindurch zu bahnen, beleidigte. 
Nach ein paar Minuten hatte ich die Orien tierung verlo-
ren, was mich ziemlich nervös machte. Wenn unsere mys-
teriösen Führer beschlossen, uns mitten im Dschungel 
sitzen zu lassen, würden wir nie wieder den Weg zurück 
finden.

»Wohin bringen sie uns wohl?«, flüsterte ich Garret 
nach ein paar Minuten des Schweigens zu. Der Soldat 
hatte seine Waffe wieder verstaut, doch seine Haltung 
war immer noch angespannt, er behielt die ganze Zeit 
unsere Umgebung sowie die Männer im Blick, die sich 
lautlos neben uns zwischen den Bäumen bewegten.

»Ich weiß es nicht«, antwortete er und warf einen Blick 
nach oben. Ich tat es ihm gleich und sah einen kleinen 
gelben Affen auf einem knotigen Ast, der aus großen 
schwarzen Augen zu mir herabschaute. »Aber sie ken- 
nen unsere Namen«, fuhr Garret fort. »Das bedeutet, sie 
haben auf uns gewartet.«

Wir gingen weiter durch die Düsternis und folgten 
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den beharrlich schweigenden Männern. Einmal  versuchte 
 Riley, mit dem alten Mann zu sprechen, doch der schüt-
telte nur den Kopf und legte einen Finger an die Lippen. 
Nach zwei Stunden Fußmarsch fragte ich mich all - 
mäh lich, ob wir jemals ankommen würden oder ob der 
Dschungel einfach nie aufhörte, als Garret mich plötzlich 
anstieß und auf etwas in den Bäumen vor uns deutete.

Erst fiel mir nichts Besonderes auf: nur hoch aufra-
gende Baumstämme, Unterholz, Ranken und Schatten. 
Dann erkannte ich den Umriss einer uralten Steinmauer 
zwischen den Bäumen, fast bis zur Unkenntlichkeit von 
Moos, Schlingpflanzen und knotigen Wurzeln überwu-
chert. Als wir näher kamen, sah ich einen alten Torbogen 
in der Mauer, der von zwei verwitterten und überwucher-
ten Statuen flankiert wurde, deren Gesichter nicht mehr 
zu erkennen waren. Hinter der Mauer erhob sich ein 
großes Steingebilde in den Himmel, genauso von der Zeit 
gezeichnet wie die Statuen.

Ich hob die Augenbrauen. Lebten diese Menschen hier? 
In einem verborgenen Dorf tief im Dschungel, umgeben 
von den Ruinen einer noch älteren Zivilisation? Ich war 
fasziniert. Es war schwer zu glauben, dass es noch Orte 
auf der Welt gab, die die moderne Zivilisation nicht er-
reicht hatte und wo die Menschen noch immer ohne 
Strom oder Telefon oder Computer lebten.

Als wir uns dem Torbogen näherten, blieb der alte 
Mann stehen und wandte sich uns mit erhobener Hand 
zu. Ich drehte mich um und sah, dass sich die Krieger 
zurückgezogen hatten und ein Stück vom Durchgang ent-
fernt standen.
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